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STRECKENPROFIL:  

Die Strecke ist insgesamt 

flach. Zwischen Oberkirch 

und Renchen sind klei-

nere Anstiege, bei den Ab-

stechern auf die Schauen- 

und die Ullenburg auch 

größere Steigungen zu 

bewältigen. 

1   OBERKIRCH  Kurz nach Ende des Dreißigjährigen Krieges kam HANS JACOB 

CHRISTOFFEL VON GRIMMELSHAUSEN (1621/22–1676) in die Gegend um Oberkirch.  

Hier und im nahen Renchen verbrachte er die zweite Hälfte seines Lebens und 

verfasste wohl auch alle seine literarischen Werke. Im heute hessischen  

Gelnhausen geboren, geriet er bereits im Jugendalter in den Strudel des verhee-

renden Krieges, der halb Europa und ebenso die Rheinebene 

zwischen Basel und Karlsruhe verwüstete. Grimmelshausen 

war Trossbube, Soldat und Regimentsschreiber gewesen, 

bevor er ab 1649 fast zwei Jahrzehnte in den heutigen Ober-

kircher Ortsteilen Gaisbach und Tiergarten wirkte. Der  

erste deutsche Schelmenroman, ›Der Abentheuerliche Simpli-

cissimus Teutsch‹ (1668/69), wurde zu großen Teilen hier 

geschrieben – ein Buch, von dem Thomas Mann sagte, es sei 

»von unwillkürlichster Großartigkeit, bunt, wild, roh, amü-

sant, verliebt und verlumpt«. Grimmelshausens Interesse am 

Skurrilen und Kuriosen richtete sich in seinem ›Ewigwäh-

renden Calender‹ (1671) auch auf einen Oberkircher Brauch 

am Tag des Schutzpatrons der Winzer. Er zitiert die Regel: 

»Hat Urbans-Tag schön Sonnenschein / Verspricht er viel und 

guten Wein«, und vermerkt dann, dass die Küfer nach ihrer 

Prozession bei schönem Wetter ein Bild des Heiligen mit ins 

Wirtshaus nahmen, es bei Regen jedoch in einen Brunnen warfen. Dass der 

Weinbau Grimmelshausen auch beruflich beschäftigte, zeigt das OBERKIRCHER 

MUSEUM B , das sich seinem Leben und Werk in der Region widmet.

2   GAISBACH  Für rund ein Dutzend Gaisbacher Rebhöfe war Grimmelshausen 

als Schaffner (Verwalter) der Familie seines ehemaligen militärischen  

Dienstherrn Freiherr von Schauenburg zuständig. Vom SCHLOSS A  aus, das 

seine heutige Gestalt erst im 19. Jahrhundert erhielt, kümmerte er sich um die 

im Krieg verwüsteten Schauenburgischen Besitzungen. Zudem hatte er als  

so genannter Heiligenpfleger für die finanzielle Ausstattung der KAPELLE  

ST. GEORG B  zu sorgen. Nach dem Ende seines Dienstverhältnisses betrieb 

Grimmelshausen in Gaisbach das bis heute bestehende WIRTSHAUS ›SILBERNER 

STERN‹ C  und schrieb hier auch am ›Simplicissimus‹ weiter. Dieser Roman  

mit autobiografischem Hintergrund, der als wichtigstes deutschsprachiges  

Erzählwerk des Barock in die Weltliteratur eingegangen ist, beschreibt  

das Leben des Melchior Sternfels von Fuchshaim – ein Buchstabenspiel mit dem 

Autornamen – in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges. Es ist »eine Lust  

zuzusehen«, schrieb Joseph von Eichendorff fast zwei Jahrhunderte später, wie 

Grimmelshausen »diese bestialische Welt humoristisch zu bewältigen weiß«. 

Dafür wählt der Barockdichter über weite Strecken die satirisch-verfremdende 

Perspektive des Einfältigen, der fernab jeglicher Bildung und sogar in Unkennt-

nis seines eigenen Namens als Simplicius aufwächst und sich dann bewusst 

hinter der Maske des Narren verbirgt. Als Soldat, der mehrfach die Seiten wech-

selt, wird Simplicius vom Beobachtenden zum Handelnden – vor allem als 

»Jäger von Soest«, der durch Kriegsglück wie durch zahllose Untaten zu Ruhm 

und Geld kommt, dabei moralisch aber »zu weit auff die lincke Hand« geht.  

Im Laufe dieser Entwicklung erkennt der Held, dass »der Wahn betrügt«:  

Alles ist unbeständig und »Baldanders«, so der Name einer wichtigen Figur, die 

dem Helden zur selbstkritischen Einsicht verhilft. Als Simplicius schließlich 

seine Lebensgeschichte verfasst, ist er diesem Wahn nicht verfallen. Er durch-

schaut die Welt und stellt sie als »verkehrte« dar. Nach dem Krieg, der ihn  

nicht nur in viele Teile Deutschlands verschlagen hatte, sondern auch nach 

Paris, Moskau, Korea, Japan, Ägypten und Konstantinopel, war Simplicius in die 

Schwarzwaldgegend zurückgekehrt und hatte die Einsamkeit gewählt. Für 

diese Weltabsage, nach der ein friedliches und glückliches Leben nur als Ein-

siedler möglich ist, waren die Landschaft des Renchtals mit der Moos und der 

Mummelsee auf den westlichen Höhen des Schwarzwaldes nicht ohne Belang: 

Durch den unergründlichen Mummelsee, von dem es hieß, ein Gewitter  

breche aus, wenn man einen Stein hineinwirft, reiste Simplicius ins Weltinnere 

und fand dort ein friedliches Zusammenleben vor, das ihn eigentlich schon  

zu einer Absage an die trügerische Welt hätte bringen müssen. Auf der Moos 

lebte er dann einige Zeit als Eremit. Von hier aus hatte er bei klarem Wetter einen 

ähnlichen Blick auf die Rheinebene und »die Statt Straßburg mit ihrem hohen 

Münster-Thum« wie Grimmelshausen selbst von der SCHAUENBURG (Titelfoto). 

Der Wirkung des Dichters ist es zu verdanken, dass diese Landschaft heute als 

simplicianische bekannt ist. Mit seiner Romanfigur war er darin einig, dass  

die »Betrachtungen so schöner Lands-Gegend« mehr erfreuen würden, als 

»eyferig« zu beten. Die oberhalb Gaisbachs gelegene Schauenburg, deren Erhal-

tung zu Grimmelshausens Aufgaben zählte – auch für die heute weitestgehend 

zerstörte ULLENBURG war er verantwortlich –, wurde erst einige Jahrzehnte  

nach seinem Wegzug endgültig zur Ruine. Sie ist über einen 2001 von Künstlern 

gestalteten ›Simplicissimus-Pfad‹ zu erreichen.

I   ABZWEIG NACH ACHERN  Zu den Bewunderern Grimmelshausens gehörte 

auch BERTOLT BRECHT (1898–1956). Ihn inspirierten die in der simplicianischen 

Landschaft entstandene ›Lebensbeschreibung der Ertzbetrügerin und 

Landstörtzerin Courasche‹ (1670) und der ›Simplicissimus‹-Roman zu 

seinem ebenfalls im Dreißigjährigen Krieg handelnden, unmittelbar vor 

Ausbruch des Zweiten Weltkriegs entstandenen Schauspiel ›Mutter Courage 

und ihre Kinder‹ (1939). Zudem hat Brecht sich mit seinen ›Kalender- 

geschichten‹ in die Tradition von Grimmelshausens ›Ewigwährendem  

Calender‹ (1670) gestellt. In einer dieser Erzählungen setzt Brecht seiner 

Acherner Großmutter Karoline Brecht ein Denkmal. Sie wird dort –  

entgegen ihrer tatsächlichen Biografie – zu einer ›unwürdigen Greisin‹ 

(1949), die nach dem Tod ihres Mannes aus den sozialen und politischen 

Konventionen der Kleinstadt ausbricht und selbstbestimmt ein zweites 

Leben beginnt. Bereits zu ihrem 80. Geburtstag 1919 hatte Brecht seiner 

Großmutter und ihrem HAUS (HAUPTSTRASSE 66 A ), in dem er so oft zu  

Gast war, ein langes Gedicht gewidmet: Sie sei »aufgewachsen in dem zitro-

nenfarbenen Lichte / der Frühe / Unter dem breiten Dach des Hauses  

am Markte«. Brechts Besuche bei seinen Großeltern müssen sehr intensiv 

gewesen sein, denn obwohl in Augsburg geboren und aufgewachsen, gab er 

sich selbst hiesige Wurzeln: »Ich, Bertolt Brecht«, heißt es in einem  

bekannten Gedicht, »bin aus den schwarzen Wäldern«. In den Schulferien 

war er von Achern aus auch in den Schwarzwald gewandert – bis an  

den Mummelsee, den Grimmelshausen am Ende seines großen Romans zu 

einem literarischen Ort gemacht hatte. 

3   RENCHEN  Den ›Beschluss‹ des ›Simplicissimus‹ datierte und unterzeichnete 

Grimmelshausen so: »Rheinnec den 22. Apprilis Anno 1668. H.I.C.V.G./P. zu 

Cernhein«. Die Umstellung beider Ortsnamen, »Rheinnec« wie »Cernhein«, 

ergibt das Wort Renichen, die zeitgenössische Bezeichnung von Renchen. Solche 

Buchstabenspiele, die für den Barock typischen Anagramme, praktizierte  

Grimmelshausen auch mit seinem eigenen Namen, der im Roman gleich in 

mehreren Varianten vorkommt: so als Samuel Greifnson vom Hirschfeld, der 

am Ende als Autor vorgestellt wird, welcher den Roman unter seinem Ana-

gramm German Schleifheim von Sulsfort veröffentlicht habe. Bis ins 19. Jahr-

hundert hinein sorgte dieses Spiel dafür, dass der wirkliche Autor der  

Simplicianischen Schriften unbekannt blieb. Erst 1837 fand man mit geradezu 

kriminalistischem Ehrgeiz den wahren Namen des Autors heraus; er hatte 

seine richtigen Initialen als Herausgeber unter den ›Beschluss‹ gesetzt – und 

auch seinen Beruf: »P. zu Cernhein«. Das »P.« steht für »Praetor«, für Schultheiß 

oder Bürgermeister, und damit für jenes wichtige Amt, das Grimmelshausen 

ab 1667 hier bekleidete. Diesen Schlüssel zu seiner Biografie lieferte das Ren-

chener Kirchenbuch: »Es verstarb im Herrn der ehrenwerte und durch großen 

Geist und hohe Bildung ausgezeichnete Johannes Christophorus von Grimmels-

hausen, Praetor dieses Ortes.« Grimmelshausen hätte dieser Eintrag wohl 

gefreut, kokettierte er doch gerne mit einem angeblichen Mangel an Wissen 

B  HEIMAT- UND 

GRIMMELSHAUSENMUSEUM 

Hauptstraße 32  
77704 Oberkirch  
Telefon: 07802 / 82109 
oder 82381 
www.oberkirch.de  
Geöffnet: Di, Do 15 –19 Uhr, 
So 10 –12.30 Uhr, 14 –17 Uhr, 
Führungen nach Vereinbarung

C  SILBERNER STERN  
Simplicissimusstraße 8  
77704 Oberkirch 
Telefon: 07802 / 7686 
info@silberner-stern.de 

 Ankunft DB   
oder P  westlich  

des Bahnhofs

0,0 KM 
Heimat- und  

Grimmelshausenmuseum

1,2 KM 
Silberner Stern

14,8 KM 
6,6 km bis zum  

Haus der Großeltern 

Brechts

14,8 KM 
Fabeltierbrunnen

Das Acherner Brecht-Haus 
im Hintergrund A  auf einer 
Postkarte von 1929

Eintrag zu Grimmelshausens 
Tod im Renchener 
Kirchenbuch 

Fresko von Peter Valentin 
zu Grimmelshausens 
›Rathstübel Plutonis Oder 
Kunst Reich zu werden‹ 
(1672) im Treppenhaus des 
Renchener Rathauses A

Ein authentisches Porträt von 
Grimmelshausen ist nicht 
überliefert. Vielleicht ist ihm 
sein literarisches Alter Ego, 
die Romanfigur Simplicis- 
simus, aus dem Gesicht 
geschnitten

Die Holzskulptur A  von 
1998 widmet sich den 
Grimmelshausen-Versen: 
»Der Wein auf dieser Erd /  
Ist der Poeten Pferd«

Titelkupfer des ›Simpli-
cissimus‹-Romans. Satyrkopf 
und -fuß des Fabelwesens 
kennzeichnen das Werk 
als Satire. Die Masken am 
Boden veranschaulichen den 
Anspruch auf Demaskierung 
der Welt

Silberner Stern C   
und Kapelle St. Georg B

Marbacher Magazin 99 
Friedrich Gaede: 
»Der Wahn betrügt«. 
Johann Jacob Christoffel 
von Grimmelshausen.  
Marbach 2002

SPUREN 78 
Johannes Werner: 
Brechts ›unwürdige 
Greisin‹ in Achern. 
Marbach 2007
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